
NAdaISCHeEe Lehnwörter in der
Sylvia OWEe: erun

Es gibt eiıne eıhe Von Lehnwörtern der 1bel, deren Etymologie allgemeın als
1SC. angesehen wıird Dıe Ausdrücke tammen Vorzugsweise AUuUSs der Botanık, der
Fauna und dem Mineralreich und bezeichnen 1Ur Ausnahmefällen andere Ge-
genstände. Der ausgedehnte Fernhandel des Altertums, der sıch Von der Atlantık-
küste bis nach Indien und Südostasien erstreckte, machte den Import indıscher
TOCdUuKkKTte möglıc| erdings treten beı der mologisıerung verschiedener Aus-
drücke, die Jexten aus der alteren Zeıt auftauchen, TODIEeME auf. iınıge Fach-
gelehrte, VO  — denen sıch weıtesten Rabın hat, interpretieren
urchweg alle rage kommenden Wörter als indısch, wobe!1ı Oß einige Aus-
drücke, die eindeutig semitisch seın scheinen, mıt eiıner indıschen Etymologıe
versehen werden. Dıeses orgehen vermuttelt jedoch eın alsches Bıld der ulturnN1ı-
storıschen Zusammenhänge.
Es ist eshalb nıcht das Anlıegen dieses Aufsatzes, die indische Theorie er-
tützen, sondern jelmehr einige der In rage kommenden Wörter einer krıtischen
Analyse unterziehen, wobe1l vorwiegend indısche und auch ıranısche Quellen
grunde gele werden. Vorausgeschickt werden muß allerdings, daß nıcht jedem
Falle die Dıskussion alter Kultur- und Wanderwörter einem schlüssıgen rgeb-
N1S führen kann.
Da sich bei den Lehnwörtern überwiegend Pflanzennamen handelt, sollen
zunächst einige botanısche Ausdrücke diskutiert werden. Dıie Übersetzung aller
Ausdrücke erfolgt nach KBLS

”ahalöt Ps 45:9; Hld 4°14 und ahalim Spr a „das aromatıische oeholz, bo-
tanısch Aloexylon agallochum, Agqulilarıa agallocha“
€el1| Formen sınd 1.-Formen, abgeleitet VO Sıng, ”ahal und werden allen
Stellen mıt anderen Gewürzen und Duftstoffen genannt, die beı kulti-
schen Räucherungen wendung fanden (Myrrhe, eihrauch, arde, Kassıa) Dıiıe
Wiıedergabe des Wortes den ist allen dreı Stellen unterschiedlich Ps
45:9 STAXTOC „tröpfelnd“; Spr S17 olX0G „Haus, Wohnung“ (wörtliche Übersetzung
Von hebr. ”Bhel „Zeit®) und HId 4° 14 XAOS (Translıteration des hebr Wortes). Dıiıe

übersetzt aloe In und SDT, aber Zullßa „ 1fopien‘ Ps
Hıer hıegt OIfen bar dıe ue. für die späatere Übersetzung des Ausdruckes mıt
„Aloe“ In iırklıchkeit andelt sıch jedoch nıcht die ZUT Gattung Liliaceae
gehörıge echte Aloe (botanısch Aloe vera), sondern den Indiıen beheimateten
aum Agullarıa agallocha, der ZUT Gattung der Thymelaeaceae gehört und dessen
aromatische 1N! als Räuchermuttel benutzt wurde. Dıies auf die echte Aloe
in keiner Weise Hıer andelt sıch den d Uus den Blättern der anze BC-

Salt, der eingedampft wiırd. Diıe fertige roge besteht AQUusS$s einer braunen
festen Masse und ist eın starkes bführmuittel.
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Der botanısche Name Agulularıa agallocha ist eiıne Verballhornung der Tamıil-Be-
zeichnung des Baumes: akıl Aus der portugliesischen Oorm dieses Namens agulla
wurde aquila; hieraus wiederum entstand französısch bois d  algle, englisch eagle-
WOOd, eutsch er Burrow/Emeneau‘ CNNCHN olgende Formen: 49
mil/Malayalam akıl; Kannada agıl; Tulu agılu. Als Lehnwort erscheint der Aus-
TUC anskrıiıt als garu- /aguru- agallocha“ aum und Holz), daraus Palı
agalu-, aggalu-, akalu- „eEIn spezıielles Salböl“; Praäakrıt asarlı-, agaluya-, agaru(a)-;
1N: asar, agur? In den neuındoarischen prachen sıch neben agallocha
auch die Bedeutung „Sandelholz“.
Im Gegensatz ZUT echten Aloe ist agallocha nıcht ele; Diıe echte Aloe
heißt sibaru/siburu*; daraus Syr sabrq, sabbäarad, saur&a>; arab. sabr „Aloe“ uch 1Im
Altäg äßt sıch agallocha nıcht ıdentifizıeren. Jedoch sınd dort eiıne eıhe VO  —

Pflanzennamen noch nıcht eindeutig bestimmt. Zum eısplie. wırd der USGTUC| ht-
°Ww?7 mıt „Aloe“ übersetzt. Er bedeutet wörtlich „faulıges Holz“ Diese Übersetzung
kann aber nıcht zutre{ifen, denn beı der roge Aloe handelt sıch den Saft AUS$

den Schnittflächen der Blätter® Andererseıits 1n die aromatıschen Stoife, denen
agallocha seine wendung verdankt, das Produkt iıner Altersdegeneratıon des

olzes, dıe ZUTr Zerstörung der Holzsubstanz Um diesen Prozeß beschleu-
nıgen, gräbt INan in Indıen das rische Holz den en eın und äßt dort VCI-

TOLfen.
Dioskurides, eın Zeıtgenosse Neros und berühmtester Pharmakologe des Alter-
{ums, Warlr der CIStO, der eindeutig zwıschen der Aloe XAÖN’ und agallocha
XYAAAOXOVS unterschied und dıe erKun VoNn agallocha QAUS Indien bestätigte.
Dıe Bezeichnung XYAANOXOV, heute Bestandteil des botaniıschen Namens der
Pflanze, ist ebenso W1e Aquılarıa der indıische Name, wahrscheinlich abgeleitet VonNn

einer Präkrıt-Form (S.0.)
In den arab. Materja-Medica-Texten heißt die Aloe sabr; für agallocha werden
die Namen “Ud (oft mıt der Bezeichnung der Provenıjenz WIeE “üd hindT, “üd IMNan-

dalı USW.) SOWIeEe yalangü (mit Vairft., AUS dem Persischen) verwendet.
Die Translıteration XAOS für ahalöt führte der griecC orm XAON, die dıe
echte Aloe bezeichnet?. avon abgeleitet sınd Syr "alwı  A, Way; jüdisch-aram.
"alwa; christl.-palästinensisch C  alw.  A, “alwayta; mand. alway; "alwayad,; arab.
"alw, ”alwa und ath. "elud. Dıie gelegentliche Schreibung des Wortes mıt “ayin T
hängt muıt dem vollständıgen phonetischen Schwund der Laryngale im späteren
Aramäiısch Es andelt sıch hier nıcht eın semıit. Lehnwort

Burrow, and Emeneau, Dravıdıan Etymological Dıictionary, Oxford 1961, Nr.
JTurner, R  9 Comparatıve Diıctionary of the Indo-Aryan Languages, vols., London

9-73, Nr.
Turner bıd.
AHw 109
Brockelmann-Lex 5yr 620.
Germer, R., Untersuchung ber Arzneimittelpflanzen Alten Agypten (Dissertation der

Unwversıität Hamburg), Hamburg 197/9, 794f.
Berendes, d Des Pedanıos Dioskurides aus Anazarbos Arzneijmiuttellehre fünf Büchern,

Wiıesbaden 1970 (Ndr. Ausg. Stuttgart 9 111 Buch, Kap. 25
bıd Buch, Kap 21
ıbıd IIL Buch, Kap.
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rıechıschen, WIEeE Crone19 auf Grund dieser Schreibung alscNlıc| ‘9
vielmehr sınd Schwankungen dieser Art schon bıblıschen Handschriften
beobachten

/Ü 1Chr 4:21; 192% (Br 23 3:14; DAEZe Est 1  9 O: 15 E7z 27:16 (ältester
Beleg) „e1n feines und kostbares weıßes Gewebe, Byssus“
Diıeser egr als e{iz ndısch Die Etymologisıierungsversuche N dem Alt-
a VO  — Lambdin!! dıskutiert, bleiben unbefriedigend. Der USCTuC ist den
semiuıt. prachen weıt verbreıtet: SYTI. büsd, Adjektiv busand; akk DÜSu, Dusinnu;
phön W)S äth bISOS; arab. bazz, Dı  Fz die entlehnte Orm Griechischen lau-
tet BUGC0G.
Diıe übersetzen mıt BUCCOG auch den parallelen USGTUuC SKP „Leinen“
(botanısch 1INnum usıtatıssımum), eın Lehnwort Un dem ägyptischen Dıie altäg
orm ST (Var $$T) trug oft den Zusatz: s&r / $Sr-NnSW (ab VIIL Dynastıe $S-NSW
„königliches Leinen“12 Dıe Bedeutung „Leinen“ für SS steht fest; demgegenüber ist
beı /Ü nıcht klar, welche aserpflanze sıch andelt Zu denken wäre hıer

Baumwolle. eiıne Baumwollsto{ffe (Musselıne) wurden ab 3500 Cr Indien
hergestellt, Ww1ıe archäologische Uun! bestätigt en ıner der Hauptabnehmer
indıscher Baumwolle alter eıt War Babylon Gleichzeitig befand sıch hier das
Zentrum des Zwischenhandels nach Persien und Ägypten. Der Anbau westlicher
Rıichtung bıs nach Vorderasıen und Agypten erfolgte aber erst später.
en den Bıbelstellen sınd die beiden altesten Belege für den USCTUC das
eIieKLIV geschriebene DS der Klimw-Inschrift (Zencırlı, V. Chr.) und
nassyr./nbabyl. büsu (ca 000-600 Chr.)”.
Be1 einem Zwischenhandelsprodukt ist in der ege. davon auszugehen, daß mıt
einem einheimıschen Namen bezeichnet wırd Als Ursprungsformen AUS dem
Sanskrıt kommen In rage paRAci- /pDanCT- aumwollknäuel, VOonNn dem Garn ab-
SCSPDONNCNH wird“l4-. DICU- „Baumwolle“> und DINCA- „Baumwolle“6 . In den
neuiındoarischen erscheıinen Formen WI]EeSprachen assamesısch pazi
aumwollknäuel, -garn“; Bengalı pdij „Knäuel, besonders der Baumwolle“17. Alle
diese Formen tLammen AUsSs dem Dravıdıschen: Tamlıiıl pancl, DANCU Baumwolle“;
Toda DOJ] „Baumwollblüte”; Kannada D  ’ panjıke „Baumwollknäuel, VOon dem
Garn SCSDONNCNH wird“18 Diıese Ausdrücke, dıe fast urchweg das Produkt und nıcht
dıe anze selbst bezeichnen, können WEeEeNN auch nıcht mıt letzter Sıcherheit als

10 Crone, Pı Meccan Trade and the Rıse of Islam, Princeton/New Jersey 198/7,
11 Lambdiın, TRO- Egyptian Loanwords in the Old Testament, JAOS (1953), 145-
155/p. 147%.
12 Gardıner, Sır A,., Egyptian (GGrammar, Oxford 1978,
13 The Assyrıan Dictionary of the Orıental Institute of the University of Chicago (ed
Gelb, Landsberger, Oppenheım, Reiner), Chicago/Glückstadt 1964-1984,

DUsu „Dyssus“.350  14
15

JTurner, a.a.0 Nr.

16
Monier-Williams, Sır M., Sanscrit-Englısh Dictionary, Oxford 1979, 624
bıd 625

17 JTurner, a.a.0 Nr. 8162
18 Burrow/Emeneau, a.a.0O Nr. 21/3
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Ursprungsformen VOoO  —; bu/üs angesehen werden. Der dravıdısche rsprung der Be-
zeichnungen erklärt dıe erstaunliıche Tatsache, daß der Name der wichtigsten indı-
schen Textilfaser der älteren vedischen Literatur überhaupt nıcht und der
frühklassıschen außerst selten erscheint. Dıiıe eingewanderten Arıer en die
Technık der Baumwollherstellung VO  - der einheimischen, in der Gangesregion -
sässıgen Bevölkerung übernommen. Später pielte dıe Baumwolle jJedoch besonders

der Oberschicht eiıne große Rolle Manus Gesetzeskodex schreıbt VOT, daß „das
Opfergarn der Brahmanen die Baumwolle, das der Ksatrıyas der Flachs und das
der VailsSiyas dıe seInNn habel?.
Eıne weıtere Bestätigung des iındıschen Ursprungs stellen auch dıe griech Quellen
dar. Herodot scheıint die anze In Agypten noch nıcht vorgeIlunden en Er
berichtet aber, „daß dıe er eider tragen, dıe aus Wolle VO  —_ Bäumen hergestellt
sind“20 Diese Aussage ezieht sıch wohl auf die Art Gossypium arboreum, die eiıne
Ööhe VOonNn dreı Metern erreichen kann, neben der niıedrigeren Art Gossypıum her-
baceum. €l1: Arten wurden In Indien kultiviert. arboreum WaT auch die
Stammpflanze, die der Önıg anherı 705-681 Chr.) in Assyrıen anbauen
und Aus deren Produkt eıder herstellen heß An einer anderen erwähnt
Herodot GSLVS@V BUGGLYN „feine, indische Leinwand, aUus Byssos hergestellt“?1, Im
Onomastıkon des Pollux22 WIT'! BUGCOG als feiner, gelbliıcher Flachs beı den Indern
und daraus bereıtetes Leinen beschrieben Hıer wiıird die Baumwolle OIlenDar noch
mıt dem bekannten Flachs verwechselt oder für eıne Flachsart gehalten. Strabo und
spätere Schriftsteller sprechen VON Baumwoaolle.

karpas Est 1:6 „feines Gewebe, Leinen“

karpas ist eın apaxX legomenon ın der und erscheınt iın einer Beschreibung
der Ausstattung des PCIS. Königshofes (Est 1:6) hür karpas ü-t“kelet !  a  hüz B
hable-büs w”-?argamanIndische Lehnwörter in der Bibel  Ursprungsformen von bu/üs angesehen werden. Der dravidische Ursprung der Be-  zeichnungen erklärt die erstaunliche Tatsache, daß der Name der wichtigsten indi-  schen Textilfaser in der älteren vedischen Literatur überhaupt nicht und in der  frühklassischen äußerst selten erscheint. Die eingewanderten Arier haben die  Technik der Baumwollherstellung von der einheimischen, in der Gangesregion an-  sässigen Bevölkerung übernommen. Später spielte die Baumwolle jedoch besonders  in der Oberschicht eine große Rolle. Manus Gesetzeskodex schreibt vor, daß „das  Opfergarn der Brahmanen die Baumwolle, das der Ksatriyas der Flachs und das  der VaiSiyas die Wolle“ zu sein habe!?.  Eine weitere Bestätigung des indischen Ursprungs stellen auch die griech. Quellen  dar. Herodot scheint die Pflanze in Ägypten noch nicht vorgefunden zu haben. Er  berichtet aber, „daß die Inder Kleider tragen, die aus Wolle von Bäumen hergestellt  sind“0, Diese Aussage bezieht sich wohl auf die Art Gossypium arboreum, die eine  Höhe von drei Metern erreichen kann, neben der niedrigeren Art Gossypium her-  baceum. Beide Arten wurden in Indien kultiviert. G. arboreum war auch die  Stammpflanze, die der assyr. König Sanherib (705-681 v. Chr.) in Assyrien anbauen  und aus deren Produkt er Kleider herstellen ließ. An einer anderen Stelle erwähnt  Herodot cıvä@v Buccivn „feine, indische Leinwand, aus Byssos hergestellt“2l. Im  Onomastikon des Pollux? wird Büccoc als feiner, gelblicher Flachs bei den Indern  und daraus bereitetes Leinen beschrieben. Hier wird die Baumwolle offenbar noch  mit dem bekannten Flachs verwechselt oder für eine Flachsart gehalten. Strabo und  spätere Schriftsteller sprechen von Baumwolle.  3. karpas Est 1:6 „feines Gewebe, Leinen“  karpas ist ein Hapax legomenon in der Bibel und erscheint in einer Beschreibung  der Ausstattung des pers. Königshofes (Est 1:6): klr karpas ü-t“kelet °ahüz b°-  habl&-büs w°-°argamän ... „Da hingen weiße, rote und blaue Tücher, mit leinenen  und scharlachroten Schnüren eingefaßt, ...“. Der Ausdruck ist sonst für Israel nicht  belegt. Die LXX haben ihn transkribiert: x<pra«cog; S bietet eine Übersetzung:  mär küba „Dornenwolle“.  Wir haben hier die indische Bezeichnung für die Baumwollstaude vor uns, bota-  nisch Gossypium herbaceum; vgl. Sanskrit ka/ärpasa-, kärpası-, Pali kappäsa-;  Urdu karpas > neupers. kirpas, karbäs „weißes Baumwollgewand, feines Leinen,  Musselin“ = arab. kirbäas „feine, weiße Leinwand (oder Baumwolle)“. Auch dieses  Wort scheint nicht ursprünglich altindisch gewesen zu sein, sondern aus dem  Austrischen zu stammen. Mayrhofer hält es für ein Lehnwort?. Wie sein Vorkom-  men im Buche Esther beweist, ist es über eine iranische Quelle entlehnt worden.  Weitere in semit. Sprachen vorkommende Formen sind: syr. karbasa „carbasus“;  jüdisch-aram. karp“sa „feine Leinwand, Batist, Musselin“. Die ins Persische und  19  Mänava-Dharmasastra, ed. Jolly, 11,44.  20  21  Herodot, Historien (ed. H.W. Haussig). Deutsche Gesamtausgabe, Stuttgart 1971, VII:65.  Herodot, ed. Haussig, a.a.O. II:86.  22  2:BEd. Bekker, 7:75.  23  Mayrhofer, M., Etymologisches Wörterbuch des Altindoarischen, Bd. I (bisher erschienen  Lfg. 1-8), Heidelberg 1986-90, Bd. I, S. 317f.  189ADa hingen weıße, roftfe und aue Tücher, mıt einenen
und scharlachroten Schnüren eingefaßt, Der USGTUuC: ıst SONS für Israel nıcht
belegt. Dıe en ıhn transkrıbiert: XAPNACOG; bietet eine Übersetzung:
mar  _- üba „Dornenwolle“.
Wır en hlıer dıe indısche Bezeiıchnung für dıe Baumwollstaude VOT unNns, ota-
nisch Gossypıum herbaceum:;: vgl Sanskrıt ka/arpasa-, karpäsT-; Palı kappäsa-;
Trdu Kkarpas NCUDECIS. Kkirpas, karbäas „weıßes aumwollgewand, feınes Leinen,
Musselın“ arab. kiırbas „feine, weıße Leinwand er Baumwolle)“. uch dieses
Wort scheıint nıcht ursprünglıch altındısch BCWESCHN se1n, sondern AQUS dem
Austrischen tammen Mayrhofer hält für eın Lehnwort®?2. Wiıe seın Vorkom:-
INCN 1mM uC Esther beweiıst, ist 65 über eıne ıranısche ue. entlehnt worden.
eıtere in semıt. Sprachen vorkommende Formen sınd: SYTI. karbasda „carbasus“;
üdisch-aram karp“ sa „feıne Leinwand, Batıst, usselın“. Dıiıe 1Ns Persische und

19 Maänava-Dharmasaästra, ed Jolly, 11,44.
21

Herodot, Historien (ed Haussıg). Deutsche Gesamtausgabe, Stuttgart 1971,
Herodot, ed Haussıg, a.a.0Q) 11:86

22 Bekker, 775
23 Mayrhofer, M., Etymologisches Wörterbuch des Altindoarıischen, (bisher erschıenen
Lig. 1'8); Heidelberg 1986-90, IY CM
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Semuitische entlehnten Formen bezeichnen nıcht mehr W1ıe ursprünglıch die anze,
sondern das Produkt Hınsiıchtlich der Verwirrung, die in der alten Zeıt ezug
auf die aserpflanzen herrschte, ist nıcht verwunderlıch, daß der USGTUuC
sowohl „Baumwolle“ als auch „Leinen“ bezeichnen konnte. Dıe feinen Gewebe
ne sıch, und Was dıe Baumwoolle betraf, War dıe anze noch nıcht bekannt
ntgegen der Meinung Zoharys“, wonach s1e bereıts den letzten vorchriıstlichen
Jahrhunderten Palästina angebaut worden seıin soll, verbreıtete sıch die Kenntnis
der Herstellung VO  ; BaumwolIlstoffen Persien und Arabıen erst Beginn der
CANrıstlichen Ara
Spätgriech. XÄPNACOG (> lateinısch cérbasus) bezeichnet allgemein eine Art feinen
achnses und beı den Medizinern eiıne Gewächs mıt giftigem Saft Der USCTUuC
erscheımnt beı Diıoskurides nıcht

qinnamön Kx 30:23; Spr V HIid 4:14 „ Zuit
Q SI “ah Ps 45:9 „Kassıa, Zimtblüten (die für äucherwerk getrockneten Blüten

Von Arten VOonNn Cassıa)“;
C) giddah Ex 30:24; K7z 2474190 „Zimtblüte, Zimtnägelchen, Flores assıae“
7Zu a) Dıe tymologıe VOoNn ebr qginnamön und seinen verwandten Formen
anderen semıiıt. Sprachen (vgl syr./]Jüdisch-aram. GUNNAMA; samarıtanısch
qinnämon) ist bıs heute ungeklärt. Übereinstimmung besteht lediglich darın, daß
sıch ein Lehnwort andelt Auf dıe verschiedenen Etymologisierungsversuche
kann diesem Rahmen nıcht näher eingegangen werden.
Der griec) Hıstoriker Herodot weiıst auf den phön rsprung des Namens hin2 Er
erwähnt derselben Stelle, daß das importierte Produkt AUS getrockneten Rınden-
stücken estand (griech XAXpYN), womıt sichergestellt wird, daß Von eiıner zımt-
hnlıchen anze stammt Im Phönizıschen ist das Wort ZWal nıcht ele WITr
besıitzen hıer jedoch einen Beweiıs für das hohe Alter des ımthandels Da ZUr

damalıgen eıt 1Ur das Produkt, nıcht aber der zımtlıefernde aum bekannt Wäl,
ist dıe Annahme zulässıg, daß dieses mıt iınem semıt. Namen bezeichnet wurde.
Hıer bietet sıch das allgemeınsemiıt. agnh/ „Rohr, Stenge. d  9 denn sowohl Zıimt
als auch die als Handelsware ähnliche Cassıa (vgl weıter unten) wurden als ‚ A4 B
ineinandergesteckte Röhren importiert. Dıie getrocknete 1N! der Zimt bzw.
Cassıa lhıefernden Bäume rollt sıch beım Trocknen automatısch Röhren auf. ıne
Etymologıe äßt sıch hıer nıcht mıt Sıcherheit iestlegen; jedoch ıst m.E eıne
Urverwandtschaft mıt anh/ nıcht auszuschließen.

Y7u b)q ist Alten Testament eın Hapax legomenon; WIT'! NUuTr der
angegebenen Stelle neben Aloe und Myrrhe als Bestandteil des alböls für den
Köniıg genannt Das Wort ist Hebräiuschen eın Lehnwort und WIF'! übersetzt als
„Kassıa, ımtblüten Dıe Griechen übernahmen 65 als XOX66L (rıchtiger XOAGLA
lateinısch CASILa ) „Kasıenlorbeer, gemeıner oder er Zıimt“ Bereits beı Herodot
werden XOAGLA und XLVVALLOLLOV unterschieden26. Dioskurides beschreıibt mehrere
Arten, wobe1l dıe korallenähnlıche, sehr dünne, ange und feste, die VOoO VO  —;

Zohary, M., Pflanzen der Bıbel, Stuttgart 21986,
Herodot, ed Haussıg, a a0Q) 111:111

26 Herodot, ed. Haussıg, a.a.O 111:107
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Röhren ist d empfiehlt. Hıer wırd auf die Ahnlichkeit der Handelsware mıt dem
Zımt, na auf dıe ineinandergesteckten Röhren hingewiesen?/.
Die bıblısche Bezeichnung ist sicherlich WIe qinnamön eın VOoNn den Phönizıern
übernommener USdTUC:! wenngleıch den Quellen nıcht ele ist. eht INan
einerseıts davon dUS, daß hıer eın Fremdwort vorliegt, und WIT'! andererseıts die
Tatsache berücksichtigt, daß dıe Heimat der Cassıa otanısc Cinnamomum
Cassıa, Gattung Lauraceae) Chıina lıegt, sıe nachweiısbar bereıts seıt 7700 ME

Chr. medizinısche Verwendung gefunden hat, erscheınt naheliegend, den
rsprung des Wortes dıesem Raum suchen. Die beı den Chinesen kultivierten
und mediızınısch verwendeten Gewächse der Gattung Lauraceae sınd beı
Duke/Ayensu% aufgeführt. Cassıa heißt chinesich Frou gul. Das ecogramm Zu1
(kuei) bedeutet Cassıa-Rınde, und S  dl In erster Inıe VO  —; cassija??.
Der hebr. orm q°'si “an steht der aQus dreı ecogrammen bestehende chinesische
Name VO  - Laurus noO  S, ebenials ZUTr Gattung Lauraecae ehörıg, nächsten.
Er heißt yue Qu1 ZT. der aum selbst kommt aber hıer nıcht Betracht.
7u C) Dıiıe Übersetzung VOon qgıddäanh ExX 3():24 den ist XAAXLOU EUASOVG
„aromatısches Rohr“ CaSsia)). Daher sSstammıt dıe Übersetzung „Zimtblüte, 7Zıimt-
nägelchen“ (Flores Cass1ae).
qiddäh hat jedoch mıt 7Zımt und Cassıa nıchts tun; 6S handelt sıch ı1elmehr mıt
großer Wahrscheinlichkeit das Gummiharz des indiıschen Weıiıhrauchbaumes
Boswellıa thurıfera, Sanskrıt kunda->. Das Wort ist alt INn der indıschen Literatur
und erscheınt bereıts 1mM EDpos Mahaäbhärata mıt der Bedeutung „Jasmınum multi-
florum oder pubescens“; er Palı Uunda- „Jasmiın“; Präkrit kumda- „eIn Blü-
tenbaum“. Damiuıt hängt auch die orm Sanskrıt kunduru- „Boswellıa thurıfera und
sein Harz“1 USaMMCN, dıe über Pahlavı/neupers. ndurak als kundur „indiıscher
Weıiıihrauch“ Arabısche übernommen wurde®2. Diıe Heıimat VO  - Boswellıa thuriı-
fera sınd dıe Gebirgszüge Zentraliındiens und dıe Koromandelküste. Dagegen ist
der wertvollere echte eEINrauC| Von der tammp(flanze Boswellia carterı SOMma-
lıa und Hadramaut endogen.
Die hebr Oorm qiddah hat das ursprünglıche /n/ assımılıert. Dıiıese Assimilation ist
für bestimmte semiıt. Sprachen typısch, für das Hebräische. sıch beı
qiddäah tatsächlıch indıschen Weıhrauch gehandelt aben, are dies der Be-
WweIls für den phön Handel mıt dem Produkt und der alteste Hınweis auf sSeıin Vor-
handenseın Mıttelmeerraum.
Zusammenfassend kann über den ımthandel folgendes werden: die Aus-
drücke qginnamön und q si °ah bezeichnen die Rınde Von Cassıla; andelt sıch
be1l qinnamön eın phön Wort und beı q sı “ah eın Lehnwort aus dem Im-
portlan: der Cassıa. Aus phonetischen Gründen äßt sıch die SENAUC ue. nıcht

27 Dioskurides, ed Berendes, a a.0Q Buch, Kap
Duke, and Ayensu, Medicinal Plants of Chına (Medicinal-Plants of the World,

Vol 4), vols., Algonac/Michigan 1985, Vol IL, 28 /-89
Unschuld, r Pen-T's’ao, 2000 Jahre tradıtionelle pharmazeutische Literatur Chinas,

München 1973,
31

JTurner, a.a.O0 Nr. 272096
bıd. Nr 2208

32 Ghaleb, E.,, Dictionnaire des Scıences de la Nature; vols.; Beirut 1965-66, Nr.
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ausmachen. Es steht jedoch fest, daß sıch auf keinen Fall eın indisches
Lehnwort handeln kann. Das Produkt des auf Ceylon und Südwestindien eNne1l-
mateten echten Zimtbaumes (botaniısch Cinnamomum zeylanıcum) War bıs ZUT An-
un der Portugiesen NUTr den Eiınheimischen bekannt Importiert wurde bis die
üngste eıt ausschlheßlic die Cassıa, tertum jedoch bereıts über Zwischen-
handelshäfen Indien. Die indıschen, persischen und arab. Bezeichnungen weıisen
auf den rsprung der anze hın, vgl ındı därcIin1, däracını „chinesisches olz“;
PCIS. daär CINI; arab. där SIN. Im Altiındischen ist zeylanıcum unbekannt. Das
Bhavaprakasa vorkommende Wort gudatvac- mıt der Bedeutung „aromatische
Rınde Von Laurus Cass1ia“3 weıst nıcht auf zeylanıcum hın. uch den Draviıda-
prachen scheint erstaunlicherweise keinen USGTUC für zeylanıcum
geben
Importiert wurde die Cassıa über Zwischenhandelshäfen in Indien und Südarabien.
Dıes kann aus Angaben VOo  —_ Dioskurides gefolgert werden, der glaubte, Cassıa
wachse in Arabıen und dıe beste Zimtsorte Mosylon, der ostafrıkanıschen
Küste Gebiet des heutigen Somalia>. uch der uftfor des eriplus ist ıcher
Ansıcht, WEeNnNn berichtet, daß dıe größte enge Cassıa pone (im heutigen
Omalılan!' südlıch des Kap Guardaf{u1) produziert wıird®

karköm 4:14 „Sairan, Curcuma onga, CTrOCus satıvus“
ach Mayrhofer-® stammt dieses Kulturwort Q Uus einer unbekannten ue. Die
erwartende Oorm altındısch * I urkuma- ist UrC| dıe mıiıttelindische Lautform CI -

worden?!. Diıese orm lautet Sanskrıt/Palı kunkuma- „CTOCUS Satıvus, Safran“
und Präakrit kumkuma-. iıne offensıichtliche Verwandtschaft dieses Wortes be-
steht mıt den Formen in den semıt. Sprachen: ak  z kurkandü „Curcuma, Gelbwurz'
althebr./neuhebr. /jüdisch-aram. karköm „Saifran“; SYTI. kurkamad „CTOCUS satıvus“;
mand. TKUmM „Name eınes Dämonen“; asarab. kmkm „aromatısche Substanz“;
Sogotrı kerkham „Safran“ und gleichzeıitig mıt griech XPOXOG „Safran“ lateinısch

(Fremdwort).
Dıe Frage, ob die indısche orm dıe ursprüngliche ıst, wurde biısher nıcht geklärt.
Anbetracht der Tatsache, daß die Heımat des Crocus satıvus Kleinasıen hegt, ıst
eın indıscher rsprung des Wortes unwahrscheinlich Andererseits ist dıe anze
aber auch Bestandteıiıl der ayurvedıschen Medizin, Was auf ıhren Anbau Indien
ZUr Zeıt der klassıschen Werke der indıschen aterıja Medica schlıeßen äßt nfier-
essant ist in diesem Zusammenhang auch, daß die dreı wichtigsten gelben Farbstoff
hefernden Färberpflanzen nıcht NUTr als Farbstoff und Gewürz, sondern auch in der
1Z1N erwendung fanden Diese dreı ärberpflanzen urcuma onga
(Sanskrıt harıdra-; arab. hur  urKum „Gelbwurz“); Crocus Satıvus (Sanskrı'
33 Monier-Wiılliams, aaÖQO) 356

Dioskurides, ed Berendes, a.a2.O Buch, Kap
35 Casson, L’ The Periplus Marıs Erythraeı. Text wıth Introduction, Translatıon and Com:-

Princeton/New Jersey 1989,
Mayrhofer, M) Kurzgefaßtes etymologisches Wörterbuch des Altındiıschen, Bde., He1i-

delberg 6-19  '9 L, 219
&'] Pagel ın Zeıtschrift für Indologie und Iranıstik 1:249

Turner, a.a.Q) Nr 3214
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kunkuma arab kurkum/za faran afran“ und Carthamus LINCILIOTIUS ara
qurtum / usfur „Färberdistel“) werden der ındıschen aterıa Medica nıcht
verwechselt Als Handelsware jedoch sehen S1IC sıch sehr hnlıch da S1IC zume1ıst
Pulverform auf dem ar erscheınen Dıes erklärt weshalb be1ı den Arabern e1in!|

totale Unsıicherheit hinsıc  1C| ıhrer Definıition herrschte, WIC allgemeın beı
ımportierten Drogen der Fall WaTl wWwel der dreı Färberpflanzen sınd Indıen
heimiısch onga und {1INCILOT1IUS
Diıoskurides hält den korykıschen Safran in  ’ Kılıkıen VO  —; dem dortigen Korykos
(Vorgebirge mıt S1IiNCIMN Tal der Saifran wuchs, heute ur. oder Korghos) für
den besseren*” Griech XPOXOG 1st mıt ziemliıcher Sıcherheit VO Namen diıeses
Gebirges abgeleitet
Bezüglıch der SCNAUCH Übersetzung VON hebr karköm SC ich der Annahme

mıt Sairan übersetzen ebr karköm WIT'! der betreffenden Stelle
SAILLMNECMN mıf anderen angenehm duftenden Pflanzen genannt Der echte Safran
duftet stark und 1st arüber hinaus das kostbarste der dreı ewürze, denn 1st
sehr mühsam sammeln 150 Blüten hefern NUuTr CINZISCS Gramm Krokusnar-
ben40 Curcuma onga dagegen besıtzt CIMn eher unangenehmen Geruch uch
den talmudıschen Quellen bedeutet karköm eindeutig Safran rst dıe
erwurden Miıttelalter mıiıt onga bekannt

nerd Hld 12 13 14 ar (botanısch Nardostachys Jatamansı)
Das nach Moschus und atchou. durftende der ar‘ Wal tertum sehr
kostbar und wurde er oft verfälscht Dıie echte ar'! (botanısch Nardostachys
atamansı, Gattung Valeri1anaceae) stammt AUuS dem Hımalaya VOrZUu  SWEISC AUusSs

den KRegjionen VON epal, Bhutan und
Dıiıe ar‘ zählt den Baldrıangewächsen und ist mehrjährıg. Alle Teıle enthalten

aromatısches OL, besonders aber das 1ZOM, dessen mıt anderen
len ZUur Herstellung der kostbaren Nardensalbe diıente, die 1 tertum als wert-
volles Schönheıitsmuittel galt Daneben wurde dıe ar als Beigabe ZU eiıNrau«cl

Tempel und als roge ZUTr Behandlung VO  > Nervenkrankheıten verwendet
Die ältesten Belege für dıe ar‘ sınd neben den bıblıschen akk lardu /laradu
„Nardenwurzelgras““ und asarab rndi2 der betreffenden werden VICT

Aromata genannt rnd drw kmkm qst (drw „Harz VON Pıstacıa lentiscus kmkm
sıehe unter Nr qst „Kostus botanısch Ostus speciosus/Aucklandıa COSIUS
Sanskrıt kustha-) Jüngere Formen sınd /jüdısch ALa nardda mand /syr
nardın/nardon; PCIS ara nardın Dıeeren auch C1iNc einheimiısche Be-
zeichnung sunbul ren (übersetzt d Uu>s griec VApSO-CTAXUG dıe ährenförmiıge
ute der Narde lateinısch nardı englısch Spi  Narı

30 Dioskurides, ed Berendes a.a.0Q uch Kap 25
Zohary, a.a.0

41 AHw
42 CIS
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Alle diese Ausdrücke tammen AUS einer indischen ue. Sanskrıt narada-
/nalada-, auch fem nalada-% Die orm nalada- erscheint bereıts Atharvaveda
und SuSruta-Samhıta, einem Werk der klassıschen ayurvedıschen 1Z17.
Dioskurides, AQUus dessen Werk dıe Araber schöpften, beschreıibt neben der indı-
schen verschiedene andere Nardenarten*. Diıe indısche ar‘ beschreibt S OIilen-
bar NUur nach Berıichten, denn wendet dem Rhızom, aus dem das vorzugsweıise

wiırd, wenig Aufmerksamkeiıt Wahrscheinlich hatte beı der Be-
schreibung Westen bekannte Baldrıan-Arten VOT Augen. Die doldıg ersche!i-
nende Blütenrispe dieser Arten wırd beı ıhm als Ahre bezeıichnet, während bei der
echten indıschen ar‘ der kurze, stark behaarte Stamm eiıner Ahre gleicht®.

a) S$enha  Im „Elfenbein
/öf „Affe“E d Kön 10:22: Chr 9:21
tu /ükiyyim „Pfauen?, Hühner?, tTen?“

7Zu a) Bezüglıch der Wörter $enhabbim und ö/öf ist die ochıinteressante Tatsa-
che beobachten, daß ZWEeI1I verschiedenen Kulturkreisen Bezeichnungen auftre-
ten, die OIIlenbDar eiıne Verbindung zueiınander en Im Falle Von anskrıt ıbha-
„Elefan en sıch Agypten dıe verwandten Formen altäg. 5b)w „Elefant, Ele-
phantıne“, demotisch J5 „Elephantıne“ und koptisch ıhb „Elephantine“. Ebenso VeTlr-
hält sıch mıt anskrıt Kapı- gegenüber altäg. T, demotisch und
optisc) kapi DbZw. ak]  R Bısher neıigte INan dazu, die bıblischen Ausdrücke
$enhabbi und qö/öf entweder d Uus dem Indischen oder d Uus dem Agyptischen Je
nachdem, INan das Land Ophir/Punt lokalısıerte abzuleıten. Dıes jedoch

keiner sung, weıl das o  nd Ophir/Punt nıcht das Herkunftslan: der SCNANN-
ten Handelsartıkel se1ın mußte
Es ıst bekannt, daß dıe phön un! arabı. Kaufleute das Geheimnıis der Herkunft der
Vo  > ıhnen  - gehandelten Waren strengstens hüteten. In diesem Zusammenhang be-
richtet beispielsweise Strabo, daß die Phöniziıer ihre Schiffe versenkten,
nıcht das Geheimnıis der erKun ıhrer Zıinn- und Bleiquellen auf den
nordwestlich der spanıschen Küste gelegenen Inseln preiszugeben*®,
Das mıt ıbha- wohl zusammenhängende altgrıech. ENEYAG bedeutet ursprünglıch
enbeın hat aber bereıts seıt Herodot dıe Bedeutung „Elefan Zur Zeıt des
Handelsmonopols der Phöniziıer kam Elfenbeıin entweder als Rohmaterıa oder
verarbeıteter orm AUS Aifrıka; erst seıt Alexander dem Großen auch AQUusSs Indıen So
stammt das Alten Testament erwähnte Elfenbeıin AQUus Afrıka Dıes wırd auch
Urc| dıe Megıddo un Schomron gefundenen Stücke, deren Datıierung dıe
Endzeıt des israelıitischen Königreiches (721 Chr.) fällt, bestätigt. Ihre Untersu-
chung hat ıne eindeutige erkun AUS Afrıka ergeben*?/.

43 Monier-Wiılliams, a.a.0Q
Dioskurides, ed. Berendes, a.a.Q., uch L, Kap 6-'

45 dıe Abbildung beı Zohary, a2.a.0 205
Aly, W., Strabonis Geographica (Antıquitas Reıihe %, Abhandlungen ZUT Alten Geschichte,

ed. Alföldı, 9) Bde., Bonn 1968, 111.5.11
Felıks, 3 The Anımal World of the Bıble, Tel AvVIıv 1962,
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Der Elefant selbst Wäalr Agypten schon Jt V, Chr. ausgestorben bzw. DC-
rottelt; Mesopotamien und Syrıen dagegen noch verbreitet. Thutmosıs 11L 90-
1436 Chr./XVII. Dynastıe) reiste ZUTr Elefantenjagd nach Asıen. Ahnliches be-
richten Öönigsinschriften des 11.-9 Chr. VOonNn der FElefantenjagd
Zweistromland. Aus der späteren eıt gibt keine Nachrichten mehr.
Die indıiısche Bezeichnung ıbha- „Elefant“, dıe 65 hıer geht, gehört ausschließlich
der Jüngeren Sprache an48 Sıe WIT'! Zzuerst Mänava-Dharmaßsästra“*? erwähnt,
das eıtlıch EeIwWw.: zwıschen 200 bıs 200 (Br einzuordnen ist. Da eiıne AUS der-
selben ue. stammende Bezeichnung für Elfenbein DZW. den Elefanten Meso-
potamıen nıcht vorkommt, sondern dort j‚elmehr dıe Bezeichnungen pilu/ piru
verwendet werden, muß gefolgert werden, daß hebr. S$enhabbim, griech ENEYAG und
lateinısch ebur AUsSs eiıner a ue. tammen, das Wort seıt dem Alten Reıich
ele ist
anskrıiıt hha- scheıint 1im Indischen eın Lehnwort eın und ist auf dem Wege des
Elfenbeinhandels orthın gelangt Für eıne Entlehnung pricht auch, daß das Wort
nıcht dıe einz1ıge Bezeichnung für den Elefanten ist Es steht neben 24]4-, NAQa-
gekürzt AUS naga-hasta- „Rüsselhand“; Athiopische als nage entlehnt), pilu-,
hastı (im Rıgveda, Atharvaveda un:! den Samhıtas nachweisbar) und weıteren
Bezeıichnungen.
Kontakte zwıischen Agypten und dem ÖOsten exıistierten mındestens seıt dem Feld-
ZUg des Achämenıden ambyses I1 528-522 Chr:); mıt großer Wahrscheinlich-
keıt schon früher. Dıiıe Polıtik der Achämenıden bot günstige Voraussetzungen für
die Verbreitung VO  — Kultur- und Lehnwörtern, da neben der altpers. Hofsprache
und dem Aramäıschen auch andere Sprachen ffiziell verwendet wurden. In der
Dare1io0s-Inschrift VON Susa, der Önıg den Bau seiner Residenz Susa
beschreıbt, wiıirkten tfast alle Völkerschaften des Reıiches mıt Wır erfahren, daß das
verwendete Elfenbein ( pirus$) AUuS Athiopien, Sınd (am oberen Indus) und Aracho-
s1a (einer östlıchen Proviınz) gebrac worden war>©.
7Z7u Auf annlıche Weıse Mag das Kultur- und Wanderwort kapı- „Affe“ Verbrei-
tung gefunden en Die Sanskrıt-Form ka pı- ist bereıts 1m gveda ele Un-
klar bleıibt aber das Verhältnis anderen, ähnlıc ingenden Formen, WIıe altäg.
gf akk und griec) XNBOG, XNTOG. ach Mayrhofer>! sınd iıran. Wörter WwWıe
mittelpers. kabig <kDyk>, NCUDCIS. kab/p1 iındischen Ursprungs. Verwandte
Formen erscheinen auch In Zwel Dravıda-Sprachen: ar]ı OVVG und on kowwe.
iıne Verbindung WIıe beim enDeın könnte auf TUN! der Tatsache hergestellt
werden, daß dıe alten Ägypter nach Angaben des Geschichtsschreibers Diodor
nıcht DUr Elfenbein, sondern auch en AUS Athiopien bezogen Wenn nach der
Susa-Inschriufi des Dare1o0s Elfenbeın aQUus dieser Gegend nach Persien exportiert
wurde, wäre dıes auch hinsıchtlic) der en enkbar
Angesıchts des en Alters dieses Wortes auch 1mM Indıschen und seines Vorkom-
INnNeNsSs zwel Dravıda-Sprachen ist 65 sıcher nıcht abwegıg, anzunehmen, WITr

Mayrhofer 1986-90, I’ 194
49 Manus Gesetzeskodex; vgl Anm
50 Kent, R Old Persian Grammar, Texts, Lexiıcon (AOS 33), New Haven/Conn. 1953,

144:$ 31
51 Mayrhofer -90, I) 300f.
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hıer C1NCcsSs der altesten Wanderwörter VOT uUunNns en wobe1l jedoch nıcht mıf
Sıcherheit ermitteln ıst ob dıe Wanderbewegung VO  — Westen nach sten WIC be1ı
ıbha- oder umgekehrt erfolgt ist Eıne Rolle en el sıcher dıe alten Handels-
beziehungen zwischen Mesopotamıen und Harappa gespielt
Sar C) Problematisc) Wal bisher dıe Etymologie des Wortes tu/ükiyyıim (Pl den

nıcht vorhanden; DaVvOSs) Die V-Übersetzung hat der Auffassung
eführt der USGTUC! bedeute „Pfauen un! beı der Suche nach einer Etymologıe
stellte sıch heraus daß den Dravıda-Sprachen ähnlıc! kKlıngende Formen exXısti1e-
ICH, WIC Tamıl tökal Malayalam tüka; Kannada töke elugu töka°? Alle diese
Formen bezeiıchnen aber nıcht den oge. sondern bedeuten „Pfauenschwanz oder
allgemeın etwas Hängendes Der oge| hingegen heißt ma yıl ans:  1 ma yUüra-)
oder Ikı ansı  1 Sıkh Daneben CM Reıihe Von Namen Eıne
Entlehnung AUusSs dem Indıschen WalicCc auch aAUus kulturhistorischen Gründen nıcht
ohne Von der and WEeIsCNH Beispielsweise zeıgt CIn Elfenbein-
schnıtzerei AUS Megıddo AaUs dem 13 Chr CiNenNn reıft mıf Pfauenkopf Auf
der anderen Seıte g1bt CS aber d ext aAUus dem Miıttleren e1icl
1570 Chr.) der e1in interessante Parallelstelle bietet Es andelt sıch dıe
Geschichte VO schiffbrüchigen Seemann Papyrus der Von Golenischeff
Reichsmuseum VO  > St Petersburg entdeckt wurde Der Papyrus, der dıe Bezeıich-
NUuNng Leningrad 1115 tragt, eiinde sıch heute Moskau
In dieser Geschichte erhält der schiıffbrüchige Seemann VO Schlangenkönig neben
anderen kostbaren ıngen Stoßzähne VON Elefanten Wındhunde, Meerkatzen
gw und avıane kyw)> In dıesem ext werden emnach ZWC1 A{ffenarten
genannt gwf, Varr gf gif „langschwänzıger A{ffe, Meerkatze attung CercopI-
thecus) und Ky Pavıan attung Papıo) Beıide Ausdrücke erscheinen bereıts
Altägyptischen
Das inıtıale /t/ der hebr Orm tu/ükiyyim 1st der d fem der oft d
Lehnwörtern anderen Sprachen vorausgesetzt WIT': Auf diese Weıse entsteht dıe
orm Ky, PI tkyym Kın eispie) für das /t/-Präformativ 1st d msh
Krokodil“ arab timsah>“%

karmil ( Ar 13 14 HIid „Karmesın und dıe damıt gefärbten euge
Beı1ı dıeser orm handelt 6S sıch C1N! Ableitung AN Sanskrıt TML- Wurm,
ade (häufige Schreibung kri  -) Das Wort 1St bereıts Atharvaveda und
ajurveda ele Es hat sıch über den Iran weıfter nach Westen verbreıtet vgl
mıiıttelpers <klm> /kirm Wurm Drache chlange H NCUDCIS ırm Wurm,
Schlange lateinısch vermıculus französısch vermeıl „hochrot“»
ebr karmuil „Karmesın und dıe damıt gefärbten euge stammt AUS dem Ad)
krmila- Würmer habend wurmig”; das dazugehörıge lautet krmulıka- „Mit

52 Burrow/Emeneau, Nr. 2916
53 Hıeroglyphentext transkrıbiert Vom Leningrader Papyrus 1115 Blackman, Mıddle Egyp-
tıan Stories &: Vers 165; englische UÜbersetzung: Lichtheim, M., Ancıent Egyptian Litera-
ture. ook of Readıng, Berkeley/Los Angeles/London 1973, 214

Albright, ‚ Archaeology and the Relıgion of Israel, Baltımore 1946, 22
55 Mayrhofer 1986-90, IY 304f.
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roter ar' eingefärbter Leinenstoff“ Von eiıner verwandten Form, na
anskrıt rml J]a- „wurmerzeugt“ (wıe Se1ide), sınd arab. qgirmiz „der Wurm VO  .
COoccus baphıca, Kermes (dıe getrockneten Weibchen der Kermesschildlaus,
OCCUS ılıcıs, diıe eiınen roten Farbstoff abgeben), ochenuille' SOWIe
abgeleıtet. Dıiıeser USCTuC erscheint Königsspiegel Pancatantra.
Be1i den indıschen Ausdrücken handelt 6S sıch ursprünglıch allgemeıne Bezeich-
NUNSCH für eın VO  - Würmern (2.B Seidenwürmern) erzeugtes Produkt, die jedoch
spater auf den rofen Farbstoff des Indiıen beheimateten Lack-Insekts (Coccus
acca übertragen wurden. In hellenistischer Zeıt Wal der indısche Farbstoff eın
andelsprodukt>®. Dıe Wörter für „Lack“ stammen AQUs$s dem Indıschen, V anskrıt
LAksa- Palı Akha- USW. Bereıiıts Ktesıjas VO  —_ 1dos, der VO  - 405-398/7 Chr. Leıib-
arzt Von Artaxerxes I1 WAaTr, berichtet seinem Buch ndıka“, der ersten ausführlı-
chen un Von Indien für dıe Griechen, über diıe Gewinnung dieses Farbstoffs.
Von der Qualıität her stellt ıhn über denjenigen persischer Herkunft>/.

pitdah Ex 28:17:; 39:10; | 2815 Ijob 28:19 „Topas
ebr pitdäah erscheıint 1Ur den angegebenen Bıbelstellen und besıtzt keıinerle1
verwandte Formen in den anderen semıt. Sprachen. Die tradıtionelle Bedeutung
des Wortes scheıint „ILopas“ se1n, WIeE AUS den Übersetzungen hervorgeht; vgl

TONAELOV, LODAZIUS, zarqa.
In der bezeıiıchnet pitdah einerseıts den zweıten eisteiın in der ersten €el|
des hohepriesterlichen Brustschildes (Ex 28{ andererseıts ist Bestand-
teıl des Schmuckes des Königs VON yrus (Ez Hjob 28:19 gibt eiınen Hınweis
auf die erkun des Steines: pitdat-küs „äthıopıischer Topas
Von seiner phonetischen Struktur her ist Ditdah eın Fremdwort, denn eiıne uleı1n-
anderfolge des Konsonanten /t/ und /d/ kommt ebräischen nıcht VOIL, se1
denn, sı1e WIT'! UrCc einen oder anderen Konsonanten unterbrochen; V;
"atad „Dornbusch“; tiırdan „Bemühung“.
Ausgehend VOon dieser Tremden phonetischen Struktur ist mehrfach der Versuch
einer rklärung AUuUS dem Indıschen emacht worden. Auf TUn der vorzugsweılse
gelben ar'! des Edelsteines wurde eıne Ableitung VO  —_ anskrıt pI1ta- „gelb, ge.
arbe, gelber Edelsteın, Topas vorgeschlagen>®. Hıer muß eingeschränkt werden,
daß der allgemeıne USGTUC p1ta- in den iındıschen lexikographischen erken
nıcht NUur den Oopas bezeichnet, sondern arüber hınaus eıne el VOoNn anderen
ıngen, die eine ge. oder oldene ar'! besıtzen, verschıiedene Pflanzen
Andererseıts besıtzen dıe er zahlreiche weıtere Namen für den Topas??.
Im dreisprachıigen hebr.-aram.-arab. Wörterbuch der Samarıtaner, genannt
"ammelis, fiınden WITr die interessantgn Gleichungen Dpitdah dht "asfar neben

56 Casson/Periplus, a.a.O ACXXOG XPOLATLVOG.
S Forbes, R Studies ın Ancıent Technology, Leiden 1954,
58 Scheftelowitz, Y Indısche Kultureinflüsse, Zeıutschrift für Buddhismus und verwandte
Gebiete (N.F. 4), 1926, 2710-85/S. 279; Koehler, 1n: 168  —

Garbe, K Dıe indıschen Mineralıen, ıhre Namen und dıe ihnen zugeschriebenen Kräfte,
Hıldesheim 19/4
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DItdan braqn Iamı Hıer wırd DItdah mıt den arab. Aquivalenten "asfar „ge
und Iamı „glänzend“ gleichgesetzt®).
ach den vorhandenen Zeugnissen ist eın indıscher rsprung VO  - DItdah nıcht
auszuschließen. Tunächst mußten Palästina alle Edelsteine importiert werden,
da dort keıin einziger vorkommt. usammen mıt den importierten Produkten
wurden ZU größten Teıl auch deren Namen entlehnt. Daß den eingeführten
Waren der Phönizier auch indische und ostasıatische gehörten, wurde bereits
festgestellt. Dıe Angabe beı Hob 28:19, daß Ditdah aus Athiopien (kuS) stamm ‚,
WITL': Von einıgen auf dıe OoOfen Meer lıegende nNnse Gazirat aDbarga:
(St John’s Island) bezogen, auf der re 1900 alte ergwerke erschlossen
worden sindel Hıer konnte aber nachgewiesen werden, daß nıcht der ge. indısche
JTopas, sondern der grünlich-gelbe, durchsichtige IySO wurde. Eıne
erwechslung scheıint el nıcht vorzuliegen, denn schon tertum wurden
TONACLOV und XPUCOALTOG unterschieden.

Sappir Kx 24:10; 28:18; 39011 Jes 54:11; Ex 1:26: 10.1: 26043: 1Job 8:6,16; Hld
14; „Lapıislazuli, Lazurstein“

Der orschlag eiıner Ableıtung VOoO  - hebr sappır und der verwandten semıt. Formen
VO  — Sanskrit SaAnıpriya- „dem Saturn lıeb (ein dunkelfarbener Stein Smaragd oder
Saphır)“ wurde ZU ersten Mal VOoONn de Lagarde 1866 gemacht®?. Andere schlossen
sıch WOo. bıs heute der Gegenbeweıs nıcht angetreten worden 15  163 kann
diıese Etymologie nıcht überzeugen. Das Wort ist Jung und taucht nıcht der ıte-

sondern 1Ur 1n den lexiıkographischen erken auf. uberdem ist SANIDNYyA-
Indischen keıin feststehender Edelsteinname. ach Mayrhofer handelt 65 sıch
dıe volksetymologische Umformung ıner UÜbernahme des westliıchen Edel-

steinnamens®*. Auf keinen Fall liegt dem indıschen Wort dıe Ursprungsform vVoO  ;

Von den semıt. Formen ist die hebräische dıe alteste. Allerdings bezeichnet s1e
nıcht den aphır, sondern den Lapıislazulı oder blauen Lazurstein, der ak'  z
und ußal. LQNU heißt Dıe Gleichsetzung UQn Sappır WIT'! UrC} die gabe
1job 28:6 unterstutzt, daß der Sappır Goldstaub enthalte. Dies trıfft nıcht auf den
durchsichtigen aphır, wohl aber auf den Lapislazulı Z£  9 der AQUsSs Alumıinıum-Cal-
cıum-Natrıiumsılıkat mıt eingesprengten KÖörnern d Uus chwefelkıes besteht uch
beı den Griechen bezeichnet SÄNYELNOG den pıslazuli, denn nach der Beschre!1-
bung des Theoprast erscheint Wıe mıt old bestreut.

Ben-Hayyım, Z The Literary and Oral Tradıtion of Hebrew and Aramaıc amongst the
Samarıtans, Bde 1-I1, 1Ul Pt 1’) IV,V, Jerusalem 1961-77 (hebr.), IL, D lınes 1  '
189
61 Quiring, H, Dıe Edelsteine 1im Amtsschild des Jüdiıschen Hohenpriesters und dıe Herkunft
iıhrer Namen, 1nN; Sudhoffs Archiv für Geschichte der Medizın und der Naturwissenschaften
(1954), 193-213.

De Lagarde, P! Gesammelte Abhandlungen, Osnabrück 1956 (Ndr. der Ausgabe 1866),
Nr. 1a

KBLS FA
Mayrhofer -  ' IIL, 295
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Indısche Lehnwörter der Bıbel

Es ist Rahmen dieses Aufsatzes nıcht möglich, alle der vorkommenden
Wörter, denen eın indıscher rsprung zugeschrieben wird, diskutieren. Dazu
ehören die Wörter hebr andk Oel ggüb anskrıt NAQa- „Blei, Zıinn
eın bereıts klassıschen lexten auftauchendes Kulturwort, das seinen rsprung
wahrscheimlich in den bleireichen egenden Von Kleinasıen und Armenien hat:
hebr "appiryon HId 3:0 „ITragsessel, Sänite (der Braut)“/Sanskrıit par /lyanka-
„Bett, Sänfte“; hebr. kadk/köd Jes S4132 Hz 27° 16 „rubinartiger Edel-
stein“/Sanskrıt karkoda-/karkotika- „Zwel mineralogische Bezeıchnungen“; hebr.
kinnor Gen WE Sam 105:; Kön 10:12% Jes 3:12° Hz 26:16 „Kastenleier“/Sanskrıt
kimnar ı- „dıe Laute der Candala, Schlagzıther“; hebr. I“ta ”ah Lev 11:30 „Gecko'
ggüb anskrıt attıka- „eine Eıdechsenart“; das vieldiskutierte Verhältnis zwıischen
den semıiıt und indoeuropäischen Örtern für ferd“ (SUS aSVa-) sSowle minnit Ez
TE# „Mınnit-Weıizen“ ggüb Tamıl unt! „gekochter Reıs' und Na bıd
„(bäuerliches Produkt)“* ggüb Sanskrıt bhanga- „Hanf“®®> Auf diese Ausdrücke WITL'!

anderer ausführlich eingegangen werden.

Zusammenfassung (abstract):
Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Wege der Vermittlung der Kulturwörter Eın-
zelfall sehr unterschiedlich sınd und jedes Wort seine eigene Geschichte hat Es ist bemer-
kenswert, daß uch W oOorter aus dem dravıdischen Sprachbereich vertreten sınd
"ahalim/ P :  ahalöt Tamil/Malayalam akıl, Kannada agıl; bu/üs Tamıil panci/u Sanskrıt
panci/T. Hıer handelt sıch indısche Handelsprodukte, dıe schon ın äaltester ıt auf dem
and- und deeweg ın den Vorderen Orıent gelangt sınd. Beı den AQUus dem Indoarıschen stam-
menden OÖrtern können mehrere Vermittlungsstufen unterscheıiden. Bei der äalteren Stufe
hat offenbar keine Vermittlung ber das Persische stattgefunden. Kriterien dafür sınd Paral-
lelformen Akkadıschen (nerd ak' lardu/laradu Sanskrıt nar /ladu-) DZw. lautlıche
Ahnlichkeit der hebr. Oorm mıt der indıschen Form 1M Gegensatz iranıschen Oorm
(karmil Sanskrıt rmuilıka- mittel-/neupers. kirm) Be1 qıddäah handelt sıch uch
ıne. altere Form, dıe möglicherweise eiıner nıcht überlieferten phönızıschen entspricht.
Beı der Jüngeren Stufe erfolgte dıie Vermittlung während der Perserzeıt ber ıran. Quellen,
vgl hebr. karpas NCUDCIS. kırpas Sanskrıt karpasa-ı Auch hıer ist dıe Sanskrıt-Form der
hebr. Form ähnlıcher als die neupersische; hebr. karpas geht auf ıne äaltere PCIS, Form
zurück.
Beı1i den altesten Kulturwörtern ıhnen gehören qinnamön, S$enhabbim und /öf handelt

sıch nıcht echte iındısche Lehnwörter. Beıl qginnamon könnte SIC| eine auf dıe
außere Form des Handelsproduktes ezug nehmende Eigenbezeichnung der Phönizıer han-
deln; $enhabbim und qo/ö gehören den altesten Kultur- und Wanderwörtern und haben
auf Grund 1nes gemeinsamen Vorkommens in beiden Bereichen sowohl iın ägyptischen als
uch indıschen semantisch verwandte Formen entwickelt.
Dıe Wörter Q S1  al und karköm sınd nıcht iıdentisch. Dıe Cassıa wurde aQus Chıina über Zwi-
schenhandelshäfen Indien und Südarabıen importiert; karkom „Safran“ hat sıch aus

Kleinasıen stammend schon in alter ®  ıt sowohl ach stien als uch nach Westen VCI-

breıitet und erscheiınt daher bereıts 1m Altındıschen.
Eın besonderes Problem stellen die Wörter aQus dem Mineralbereich dar Weder hebr. sapp ir
noch DItdah können überzeugend dQus dem Indischen erklärt werden. Sanskrıt $anipriya- ist
ausschließlich lexiıkalısch und 1m Indıschen eın feststehender Edelsteinname; Sanskrıt p1ta-

diesen beıden Ausdrücken Rabın, C Rıce ın the Bıble, JS5 D
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bezeichnet eine größere Anzahl Von unterschiedlichen Gegenständen und Pflanzen, die eine
gelbe oder goldene Farbe besıtzen.
Es ist letztendlich schwer möglıch, dıie komplizierten Wanderbewegungen alter Kulturwörter
bıs alle Eıinzelheiten nachzuvollziehen. Beı den dem östlıchen Bereich stammenden sınd
biısher die entsprechenden Quellen, besonders dıe der indıschen Materıa Medica, cht genü-
gend berücksichtigt worden. Sie können jedoch dazu beitragen, bisher verschlossene kul-
turhistorische Zusammenhänge wenigstens ZU Teil aufzuhellen.
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